
Uurc! den ‚ Hınweils auft en platonıisches PhänomenF eın Phänomen das sowohl| Platos Phı-
losophıe WIE uch seine Persönlichkeit angeht. Es omm 1Ur angsam ewußtseiın bıldet ber
ann den Schlüsse] vielem: dıe platonısche Ironıe. Platon hat dıe Sınn-Mac] der anrheı
Oolfenbar ın eıner Weıse STICDt. welche dıe Erkenntnis absoluter Gültigkeit der Idee mıt der Tal-
LUNS menschlıicher Unzulänglıchkeit verband DiIe Situation des erkennenden Menschen Ist da-
Urc charakterısıert, dalß tTährt g1bt dıe absolute ahrheıt, ber ann SIE, da selbst
nıcht bsolut ist, mıt seıner endlıchen Gelsteskraft nıcht adäquat realısıeren. Der ensch verrate
seınen Adel, WE sıch VO  S dem her verstehe, WdS$S unter ihm ist Vielmehr ebt TSLT ann rich-
t1g, WENN VO  } dem era leDt, WdS> ber iıhm ist. uch WECNN nıcht äahıg Ist, begreiıfen“
(S Grunert

CHMUCKE VO  Z KOÖCH, Joseph Autonomie Un Transzendenz. Untersuchun-
SCH ZUT Relıgi1onsphilosophie Romano (Juardinıs. Maınz 1985 Matthıas-Grünewald-Ver-
Jag 1768 K 32,—
DIe geistige Sıtuation der Neuzeıt ist ach (juardını dadurch gekennzeıichnet, daß der moderne
ensch iImmer mehr seıne Autonomie betonte und ZWAarTr sowelıt, daß sıch und dıe Wirklichkeit

sıch ausreichend deuten und verstehen könnte, hne auf 1ıne Iranszendenz zurückgreifen
mussen. Der Autonomiegedanke der Neuzeıt hat sıch ber totgelaufen. Der denkende ensch
sSte. VOT der Wahl zwıschen Untergang und einer inneren der außeren Zerstörung un einem
Neubegınn ın einer Metanoına, In einer grundlegenden Umorientierung uUNsSCeTES Denkens un Wol-
lens. DIe Zukunfit des Menschen äng davon ab ob ıhm gelıngt, wıieder eın Verhältnıs ZUT
Iranszendenz gewınnen, das un seiner Autonomie wıllen AdUuSs seinem Denken und TIun AUS-
gestoßen hat (S 42)
Aus der hoffnungslos erscheinenden Lage führt 1UT eın Weg DIe Selbstreflexion des utonomen
egrIılffs. ADie Selbstreflexion des autonomen egrıiffs ist der hermeneutisch eINZIE legıtıme Ver-
such, das Scheıitern seiner autonomen Konzeption überwınden un dıe Voraussetzung für
ıne ANSCMCSSCHEC Vergegenwärtigung des Iranszendenzverhältnisses des Menschen nde der
Neuzeıt schaffen (S 43) Eın Denken ber das Denken ist nötıg Der eıgentliche egen-
stan des Denkens mMu. wıeder SIC  ar gemacht werden. €e]1 ollen un: dürfen dıe Leistungen
Von Wıssenscha un: Technık MIGC heruntergespielt werden, sondern ZUT eı1e geführt werden.
Wıssenscha un: Technık a  a  en darauflos erfunden und konstrulert un erobert:;: sıch ber
dıe Trage, Wds e1 dUus dem Menschen werde, wen12 gekümmert, sıch vielmehr auf ine unbe-
tiımmte TO verlassen. SNatur“. der ‚Leben der Kultur‘ genannt, dıe ın em wıirksam SC1
und schon es In UOrdnung bringen würde‘“‘ (S 65/66).
Den Zugang ZUT Iranszendenz verschafftt sıch (Juardıiniı In mehreren Schrıtten beginnt mıt der
ahrung des Nıchts, mıt der Grunderfahrung der gescheıterten Neuzeıt Von der Erfahrung des
Nıchts der Weg ann wıeder ZuU Geheimnis der Wiırklichkeit Das entscheıdende ucC des
eges ıst erreıicht, (Juardinı VO'  = der Nıcht-Selbstverständlichkeit des Aaseıns und VO  — der
Nıcht-Notwendigkeit der Welt re: In einer einmalıgen Analyse des Phänomens STO ann aut
dıe JIranszendenz, VON der AdUus das Wırklıiıche erst seınen Sınn erhält, auf eiıne JIranszendenz, dıe ın
em Wırklichen anwesend ıst

Im Handeln des Menschen mMu. 1U der ezug auTt dıe Iranszendenz Z Geltung kommen. Er
kommt ZUT Geltung NMUr dann. WEeNN der ensch als Person ernstgenommen wırd. Personseın el
Ireı SeIN. Personseıin el Geilstsein als Voraussetzung freien andelns Mensc  IC Freiheit IST
ber NIC: autftonom ott ermöglıcht TSLI mMensCcC  1C| Freıiheit un damıt echtes Personseın. IDa-
her ist eın verstandenes menschlıiches Handeln nıemals heteronomes Handeln, sondern Entfal-
Lung dessen, Wds Im Menschen selber angelegt ist Be1l eıner Olchen Sicht des menschlichen Han-
eIns un Urc eın Ja azu ıst dıe Öglıc  en gegeben dıe Krise der Neuzeıt meiıstern. e Der
ensch hat A dem., Wds ıhm als „SChıcksal‘ begegnet, selbst wesentliıchen Anteıl Er ist dem auf
der Ereignisse MC bloß hılflos ausgelıefert, sondern ann den beständıg ıhn herum sıch TICUu
bıldenden Geschehenszusammenhang sehr ohl beeinflussen: UT seine Grundhaltung sıch
selbst, der Welt un den Menschen egenüber“ S 158) (Zu diesen Ausführungen vgl IC Giru-
nert, Objektive NOrm, Sıtuation un Entscheidung, DıIss. Bonn Grunert
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